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diesen nicht fassen"'. Gelegentlich kommt es auch vor, das»
Mann und Frau zu diesem Zweck ihre Namen miteinander ver¬
tauschen 2 ; dies entspricht dann ganz dem Brauch des Kleider¬
tausches 3, durch den ja gleichfalls die Dämonen getäuscht werden
sollen.

Ab und zu begegnet uns sogar der Brauch, aus diesem
Grunde die Namen der Yerstorbenen zu ändern. In dem über¬
lieferten griechischen Beispiel geschieht es angeblich, damit die
Seelen unbehelligt an den bösen Geistern vorbeikommen 4 . Der
ursprüngliche Anlass kann aber auch, wie schon (S. 42) erwähnt,
ein anderer gewesen sein, ebenso wie bei den Abiponen Süd¬
amerikas wohl nicht der gewöhnlich angeführte Grund der eigent¬
liche Antrieb war: bei ihnen änderten nämlich, wenn ein Mann
starb, dessen Familie und Nachbarn (freilich nicht seinen, sondern)
ihre eignen Namen, um den Tod zu betrügen, wenn er kommen
sollte, nach ihnen zu sehen 5. Auch hier geschieht dies, wie Samter
(a. a. 0. 107) offenbar richtig vermutet, ursprünglich, um sich vor
dem Toten selbst zu schützen.

Viertes Kapitel.

Das Wort „Name" im übertragenen Sinn.
Da Name und Träger so eng verbunden sind, so bezeichnet

er zugleich die Art und Natur des Gegenstandes. Daher ist es
nur eine selbstverständliche Folge,, wenn das Wort in dieser Be¬
deutung vorkommt und ovo/na und nomen dann durch Wesen,
Begriff, Art u. ä. wiederzugeben sind. So bedeutet bei Sophokles
(0. B. 1285) oi/n/uara an der Stelle

OTSvay/nog, art], tfcivurog, aia/v'vij, y.ay.cüv
nd sazl Tiävrwv 6v6f.iccr\ ovdsv iar dnöv

1 (jerson Wolf Die Juden (Die Völker Österreich-Ungarns Bd. VII)
S. 126. Über interessante Beispiele für eine andere Art, den Tod zu betrügen,
s. Zeitschrift des Vereins f. Volksk. XIX (1909) 203; 432 f.

2 Zeitschrift des Vereins f. Volksk. III (1893) 142.
3 Vgl. darüber Samter a. a. 0. S. 90—97.
* Hermippos ed. Kroll und Viereck p. 26, 8: ... Ugol ärSyFg iSio-niouv

FvuXXaTTCivTa twv a7Toi%OfxEvti?v ovOfxara, o71loz isXavouvTa; avxovz xaTa Tor ivueoton
ronov Ztxv&avsiv F£'rj xai Jieexeofrm.

5 Tylor Urgesch. 160.
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soviel wie alle Arten von Leiden. In Eur. Phoen. 410 ff. erzählt
Polyneikea der Jokaste, der Gott habe Adrastus geweissagt, ein
Löwe und Eber werde seine Töchter freien, worauf Jokaste fragt:

y.al aoi vi frijoiov ovo fiarog iisvtjv, rsy.vov;
Was hattest du mit dem Wesen (der Art) dieser Tiere gemein?
Daraus entwickelt sich dann der Brauch, das Wort Name als
Umschreibung beizufügen, so bei Eur. Iph. T. 904, wo ovo/nn
rfjc, amrri^icxqeinfach so viel wie „Rettung" bedeutet; ähnlich
Phoen. 1702:

cJ (fllrarov ärjv' bvo/ia üoXvvsixovg i/iioi
und Soph. Track. 1065

xeu urj to /.itjvpog bvo/.ta TiQEoßsvOijg nXiov.
So sagt auch Ovid. am. II 1, 36, wo er sich vom Helden- zum
Liebesgedicht wendet: heroum clara valele

nomina: non apta est gratia vestra mihi
und ähnlich met. IX 465, wo nomina sanguinis sowohl die Namen
Bruder und Schwester als auch die Verwandtschaft bezeichnet.
Dem Gedanken bei Aesch. Pers. 284

co nXeTatov e%3og ovo/.tu ^nXa/.avog xkvsiv,
wo gemeint ist, dass schon der Name an sich Hass bei dem Hörer
erweckt, ist nahe verwandt Ov. her. XIII 54, wo Laodamia, die
um Protesilaos klagt, Ilion, Tenedos usw. als Namen bezeichnet,
deren Klang ihr schon Schrecken erregt 1.

Dem Gebrauch bvo/.ia aarr/piac; ist im Lateinischen zu ver¬
gleichen amicitiae nomen 2, nomen regium 3 populi Romani nomen*,
imperii nomen (Liv. VI 18, 15; VII 18, 6) u. v. a., wo nomen die
Sache selbst umschreibt, während in nomen Romanum (Ov. met.
I 201) mehr gemeint ist „alles, was römisch heisst, das Römer-
tum" 5 , das römische Wesen.

Als Beweis dafür, dass unserer deutschen Sprache solche
Umschreibungen mit Name auch nicht fernliegen, sei nur an das
Wort „Mannsen" erinnert 6 , was so viel heisst wie Mannes¬
name 7 ; dieses Wort steht in der älteren Sprache (noch bei Luther)
als Umschreibung für Mann (vgl. Weibsen).

1 vgl. auch Eur. Med. 125; Hec. 353.
2 Cic. Lael. 19: sublata enim benevolentia amicitiae nomen tollitur.
3 Cic. pro rege Deiot. 40: semper regium nomen in hac civitate sanctum fuit.
4 Cic. pro Bosc. 50: rem publicam atque hoc Imperium et populi Romani

nomen auxerunt.
5 vgl. Polle S. 98, der noch andere Beispiele anführt.
6 Goethe: Verflucht Geschick! Betrogne Mannsen! (Faust v. 7710).
7 vgl. Grimm Wörterb. u. d. W. Bd. VI 1582 (u. 1604).

4
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Ähnlich wie in dem eben erwähnten Vers aus Eur. Phoen.
(1702) findet sich in der Iph. T. 663 die Umschreibung 'A-^illkoq
ovo/ta 1, was nur bedeuten kann: sie fragte mich nach Achilles.
Im Lateinischen entspricht diesem Gebrauch von ovo/.ia als Um¬
schreibung für die Person selbst eine Stelle auf den Iguvinischen
Tafeln, wo es heisst 2 : salva servato, esto volens propitius pace sua
arci Fisiae, urbi Iguvinae, arcis nomini, urbis nomini. dive
Grabovi, te hoc Iove opimo piaculo pro arce Fisia, pro urbe Igu-
vina, pro arcis nomine, pro urbis nomine: sei gnädig .... dem
Namen der Burg, dem Namen der Stadt, dich rufe ich an ... .
für den Namen der Burg usw. In Entwicklung dieser Anwen¬
dung geht dann ovo/ta und nomen geradezu in die Bedeutung von
„Person" über. Schon an der eben genannten Stelle (Eur. Iph. T.
663) Hesse es sich so geben, ebenso 697 oVo/c« x itiov ykvoir 1 uv
und Iph. Aul. 910

üi'0/.tu ydo to aov /t'd7twAfff', m o'a/.ivva&(ii/%giwv,
wo Klytaimestra zu Achill sagt: Dadurch, dass Iphigenie unter
dem Yorwand, sie solle deine Braut werden, mir von Agamemnon
geraubt ist, hat dein Name, deine Person, hast du mich vernichtet 3 .
Eur. Hei. 198 f. klagt Helena über den Untergang von Troja, der
verschuldet sei

iSl' tfl£ TUV tioXvxtovov,

dt ifinv ovofta voXvttovov,

wo allerdings auch eine etymologische Anspielung vorliegeti könnte 4 ,
entsprechend der auf S. 13, 3 aus Aesch. Ag. 681 erwähnten.

1 avi'otS >;/ir7,- rovi; t lv JXtto noroog
rödTor si%auor tov r*v ottovoiz aoipov
KaX^avi'' 'JyJJf'ffl; rovouct xrX,

Ebenso Aesch. Suppl. 319; Soph. 0. C. 1003.
3 nach Bücheier Umbrica 14; ders. in Fleckeisens Jahrbb. f. Philol.

Bd. XXI (1875) 314. 321 und Dieterich Mithrasl. 114.
3 vgl. auch Eur. Iph. Aul. 938, wo Achill zu Iphigeniens Mutter sagt:

rovvopa yaQ t fl xai pr t atdyoov fyaro,
tov^iov rpovsvoi-t-naloa oi\y xtX.

4 Hier möge auch Eur. Or. 546 f. erwähnt werden, wo Orest sagt:
fyto 0 avootos tijut /.njrepa xtuvwv,
odtog Se y Vreooy ovo//or, TtfjuiO'ov Tjargi.

Ganz entsprechend Soph. Ant. 53 (vgl. schol. u. Schneidewin-Nauck z. St.):
w_w iirt Trt o v.ai yvvi], SinXovv snog

und bei Ovid met. VIII 464 (vgl 508)
pugnant materque sororque

et diversa trahunt unum duo nomina pectus,
wo duo nomina bezeichnen soll, dass Althaea Mutter und zugleich Schwester ist.
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.Dieser Sprachgebrauch findet sich dann besonders in der späteren
Zeit, im Neuen Testament (z. B. Apoc. III 4. XI 13: .... und
wurden getötet bei dem Erdbeben siebentausend Namen der Men¬
schen), bei Marcus Diaconus l u. ö. und noch heute im Neugriechi¬
schen 2 ; er ist etwa zu vergleichen unserer Verwendung des Wortes
Seelen, Seelenzahl u. ä.

Auch dem Lateinischen ist die entsprechende Verwendung
des Wortes nomen nicht fremd, z. B. Ov. trist. II 441:

nee minus Horten si, nee sunt minus improba Servi
carmina; quis dubitet nomina tanta sequi

oder Sil. Ital. Fun. XVII 492:

iamque ardore truci lustrans fortissima quaeque
nomina obit ferro eqs.

Vgl. auch Val. Place. Arg. V 118.
Für unsere eigene Sprache sei verwiesen auf ein Wort bei

Schiller in der „Geschichte des Abfalls der vereinigten Niederlande"
im ersten Buch (Bd. VII 68 Goedeke), wo er erzählt, Innocenz III.
habe bei der Inquisition geistliche Aufsicht und Unterweisung
getrennt von der strafenden Gewalt. Dort heisst es: „Um desto
sicherer zu sein, dass kein Menschengefühl und keine Bestechung
der Natur die starre Strenge ihrer Statuten auflöse, entzog er sie
den Bischöfen......, um sie Mönchen zu übertragen, einer Ab¬
art des menschlichen Namens" usw.

Endlich sei noch der Verwendung des Wortes ovo/na (entspr.
nomen und Name) in dem Sinn von Ruhm gedacht. Beim Ruhm
und Nachruhm ist ja doch auch der Name die Hauptsache. Was
hat ein Held von den grössten Huldigungen, wenn sein Name
nicht bekannt ist? 3 „Nestor, Cicero, Mäcenas, Titus sind kräftige,
beseelte Gestalten; ein weiser Greis, ein grosser Redner, ein
Gönner der Wissenschaften, ein gütiger Regent sind dagegen nur
abgeblasste Schattenbilder" 4 . Es ist daher ein Zeichen ganz be-

1 vgl. Nuth de Marci Diaconi vita Porphyrii episcopi Gazensis quaestiones
historicae et grammaticae Diss. Bonn 1897 S. 42 f.

s Alb. Thumb die griech. Sprache im Zeitalter des Hellenismus Strass-
burg 1901 S. 123: Wenn aber Svnua „Person" ..... auch im Neugriechischen
{fi)voudroi.„Personen" in weitester Verbreitung fortlebt, so dürfen wir darin
ein weiteres Zeugnis für den griechischen Charakter des Ausdrucks sehen.

* Auch nach Ciceros Ansicht wird der Ruhm erst mit dem Bekanntsein
des Namens vollkommen (Tusc. I 100); vgl. Eustath. p. 1634, 56 ff»o/io xlvzor
?.iyttai o OTjXaori 7Too$ TiavTuv axovfi.

4 Dilthey a. a. 0. S. 3.
4*



— 52 —. .

sonderer Verehrung, wenn die Götter noXvüü'vv/.wi x sind, vielnamig,
unter vielen Namen verehrt; je mehr Namen, desto grössere Ehre-'
so bei Aesch Prom. 210

Fatu, noXhüv ij<i>of.taTwi'/.wgiprj iii'a,
auch Artemis bittet Zeus (Callimachus hymn. slg ^'Aqts(.uv 7)

öog f.ioi naQ&svljjvalioviov, anna, (pvXanoetv
xai n oXvtovv/tiitjv, 'Iva fit] fioi ^>oTßoq spiCrj,

wo der letzte, fast eifersüchtige Zusatz (damit Phoebus mir nicht
gleichkomme!) ungemein menschlich, für unser modernes Empfinden
fast komisch wirkt und sich nur daraus erklärt, dass der Grieche
sich seine Götter ganz nach menschlichen Begriffen denkt, sogar
mit menschlichen Fehlern. Sie fürchtet, in Schatten gestellt zu
werden durch den Ruhm des Bruders, der ja selbst auch nolvw-
wfioQ ist 2 . Auch Hades (hym. Hom. hq A^ujtqu 18. 32), Aphro¬
dite (Theoer. XV 109; vgl. Soph. fr. 855 p. 329 N 2 :

.... Kvnptg, ov Kvngtg /.lövov,
aXX"1 iori noXXwv 6vof.ia.riov faiCDVvfiög)

und andere werden mit diesem Beiwort geschmückt. Die seligen
Götter mögen bei solcher Ehrung nach der Ansicht des Griechen
das Gefühl gehabt haben, das Aristophanes den Sklaven Karion
(im Plutos 1164) einmal in die Worte fassen lässt:

"Wie schön ists doch, wenn man ein Heer von Titeln hat!
(wg äya&öv tat inwvvfang' TioXXug s/siv.)

Diesen Sinn (Ruhm) hat oVo,«a z. B. Eur. Phoen. 1313:
tf.iog ti yap naig yfjg oAwA.' vnsgdavcüv,
XDvvofia Xaßmv ysvvaTov, üviapov d^ifioi,

wo Kreon klagt:
Mein Kind ist für das Land den Heldentod gefallen,
Erwarb sich hohen Ruhm, indes nur Kummer mir.

Ganz ähnlich klagt Iphigenie (Eur. Iph. Aul. 1309) über den
Spruch des Paris, der ihr den Tod, Ruhm aber den Danaiden
brachte: e/.toi rfs frdvarov, bvoiia /.isv

(psgovra Auva'idniöiv.
Vgl. auch noch Soph. 0. C. 305 f., Eur. Troad. 1277 und 1322; Hec. 381.

Der entsprechende Gebrauch findet sich natürlich auch im
Lateinischen für nomen 3 , und in unserer eigenen Sprache hat Name
gleichfalls sehr oft den Sinn von Ruhm.

1 vgl. Fr. Adami de poetis scaenicis Graecis Iiymnorum sacrorum imita-
toribus Fleckeis. Jahrbb. Suppl. XXVI (1900) 240.

8 Callim. hym. in Apoll. 70.
8 z. B. Cic. Brut. 67: huius magnum nomen in patronis fuit; Liv. XXII
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